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Legasthenie, Lese-Rechtschreibungs-
störung (LRS) oder auch Dyslexie
genannt, ist die am häufigsten vorkom-
mende Lern- oder Leistungsschwäche.
Statistiken belegen, dass etwa 5 Pro-
zent der Kinder einer Jahrgangsstufe
davon betroffen sind. Die bekanntes-
ten Anzeichen einer Legasthenie sind
Stocken beim Lesen, Auslassen einzel-
ner Wörter, Buchstaben oder Silben
oder Vertauschen von Buchstaben.
Legastheniker haben zwar Schwierig-
keiten beim Lesen lernen, aber sie
sind deshalb überhaupt nicht dümmer,
weniger lernbegabt oder sogar faul.
Leider wird das immer wieder so 
empfunden, und Legastheniker leiden
darunter, oft ein Leben lang. Eine 
stolze Liste von berühmt gewordenen
Menschen, welche alle ihre liebe
Mühe mit dem Lesen und Schreiben
hatten, belegt, dass das Gegenteil 
richtig ist: John F. Kennedy, Winston
Churchill, Albert Einstein, Leonardo 
da Vinci, Hans Christian Andersen,
Walt Disney und viele andere – sie alle
waren Legastheniker, und trotzdem
oder gerade deswegen Genies! Aller-
dings ist man als Legastheniker nicht
automatisch auch ein Genie. Aber es
stärkt das Selbstwertgefühl, wenn man
weiss, dass man in derselben Weise
funktioniert wie berühmte Genies…

Nur, in der Schule nützt es wenig, sich
im Kreise berühmter Persönlichkeiten
zu wähnen, wenn daneben die bewer-
teten Leistungen nie oder selten befrie-
digend ausfallen. Das belastet sowohl
die Schüler/innen wie auch die Lehr-
personen, und dagegen müssen wir als
Schule etwas tun. Fünf Logopädinnen
arbeiten mit Kindern, welche unter
einer Legasthenie, einer anderen
Sprachstörung, oder an einer Rechen-
schwäche leiden. Denn auch das gibt
es: Schüler/innen, die nicht einfach
«nur» Schwierigkeiten mit dem Rech-
nen haben – wie viele andere auch –,
sondern welche ein grundlegendes
Problem haben, sich Zahlen oder
mathematische Zusammenhänge vor-
stellen zu können. Sie leiden an einer
Dyskalkulie oder Arithmasthenie, um
die Fachbegriffe zu verwenden. Sie
brauchen wie die Legastheniker eine
spezielle Förderung oder Therapie.

Sprechen, Schreiben, Lesen – darauf
baut das Lernen auf. Wahrnehmungs-
und Lernstörungen in diesen Berei-
chen beeinflussen die schulische 
Entwicklung des Kindes stark. Hinzu
kommen weitere Bereiche, die wesent-
lichen Einfluss auf die schulische 
Entwicklung der Schüler/innen haben:
Sprache (Mundart, Standardsprache,
Fremdsprache), Motorik (Steuerung
der Bewegungen des Körpers, der
Hände, der Finger), aber auch das
soziale Umfeld und das soziale Verhal-
ten. Grundvoraussetzungen für erfolg-
reiches Lernen gibt es viele. Es ist die
hoch anspruchsvolle Aufgabe der
Lehrkräfte, mit den individuell so ver-
schieden begabten oder «geschwäch-
ten» Kindern die für alle gleichen
Lernziele zu erreichen! Dazu braucht

es Kreativität und Experimentierfreu-
digkeit, wie das Beispiel einer Bezirks-
schulklasse zeigt. Meist geht das im
Klassenverband, allerdings mit immer
grösser werdenden Klassen immer
weniger gut. Wenn es aber mehr
braucht, also eine speziellere Förde-
rung oder sogar eine Therapie, dann
geht es nicht mehr ohne die dafür 
ausgebildeten Spezialistinnen.

Es ist Ziel dieses Schulblattes, für 
einmal die im Hintergrund wirkenden
schulischen Unterstützungsmass-
nahmen, welche an der Volksschule
Baden angeboten werden, ins Zentrum
zu rücken. Den zwei bekanntesten
Formen von Schwächen räumen wir
viel Platz ein. Es gibt aber noch andere
wichtige Angebote in eigener Regie:
Deutsch- oder allgemeine Sprachför-
derung für Fremdsprachige in allen
Stufen, betreute Aufgabenstunden oder
Aufgabenhilfe für die Schüler/innen
der Oberstufe. Die schulischen Unter-
stützungsmassnahmen gehören zur
Schule wie der normale Unterricht. 
Sie helfen Schülerinnen und Schülern,
mit Schwächen umgehen zu lernen
oder diese zu überwinden. Das Ziel
der Anstrengungen formuliert Moshé
Feldenkrais, ein berühmter Heil-
pädagoge, wie folgt: «Alle Menschen
sind in der Lage, sich dauernd zu 
verbessern. Eigentlich sind wir alle
Genies.»

Alexander Grauwiler, Geschäftsleiter
Volksschule Baden

Vielleicht sind 
wir alle Genies…?
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Wettbewerb

Wer findet den gesuchten Laut am schnellsten? 
Badener Steine erwarten die Einsenderin/den Einsender des ersten
richtigen E-mails an: myrta.bermejo@baden.ag.ch

1. Lippen breit ziehen, so dass die Schneidezähne sichtbar sind.

2. Mund leicht öffnen, die Stockzähne liegen locker aufeinander, 
ohne Druck und Anspannung.

3. Zungenspitze innen unter die unteren Schneidezähne legen.

4. Zungenbuckel bilden, bis er oben den vorderen Teil des Gaumens 
berührt. Die Zungenränder schliessen seitlich an der Zahnreihe an, 
so dass seitlich keine Luft entweichen kann.

5. In der Mitte der Zunge eine Rille bilden.

6. Jetzt vorsichtig blasen, so dass der Luftstrom gerade austritt, leicht auf 
die unteren Schneidezähne gerichtet.

Welcher Laut entsteht?

Tipp: Mit einem Spiegel geht es besser.

Logopädie in Baden
Von den Logopädinnen der Stadt Baden

Worum geht es in der Logopädie?

Logopädie befasst sich mit der Sprache.
Logopädinnen sind Fachpersonen, 
die zuständig sind für die Beratung,
Abklärung und Behandlung von Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen
mit Störungen der gesprochenen und
geschriebenen Sprache. In Baden
arbeiten fünf Logopädinnen in ver-
schiedenen Primarschulhäusern mit
Kindern von 3 bis 16 Jahren. Meist
handelt es sich um Einzeltherapien. 

In logopädischen Abklärungen und
Therapien geht es um folgende 
Bereiche: 

• Kommunikationsverhalten
• Sprachverständnis
• Wortschatz, Wortfindung
• Satzbau
• Aussprache
• Redefluss
• Stimme
• Lesen und Schreiben
• Nichtsprachliche Bereiche wie   

Wahrnehmung, Motorik und 
Spielentwicklung

_Ausgabe_3_05.qxd  17.08.2005  07:27  Seite 3



Wussten Sie, dass…

. . .die Logopädinnen in der Stadt
Baden zuständig sind für
• 1078 Kinder in 
• 67 Klassen
• aus 7 verschiedenen Schulhäusern

und 15 Kindergärten
• mit insgesamt 73 Logopädie-

lektionen? (das kantonale Departe-
ment für Bildung, Kultur und Sport
teilt den Gemeinden die Logopädie-
stunden nach Anzahl der Schüler zu)

Wie kommen die Kinder 
zur Logopädin?

In den Kindergärten und in den ersten
Klassen werden in Baden jährlich 
Reihenuntersuchungen und Kontrollen
durchgeführt, um den sprachlichen
Entwicklungsstand der Kinder zu
erfassen. 
Bei Unsicherheiten in Bezug auf die
sprachliche Entwicklung können
Eltern Kinder schon vom 3. Lebensjahr
an zu einer Abklärung und allfälligen
Therapie bei der Logopädin anmelden.
Bei Spracherwerbsstörungen ist eine
frühzeitige Erfassung sehr sinnvoll.
Bei Problemen im Zusammenhang mit
dem Lesen und Schreiben können sich
die Eltern direkt oder via Lehrkraft mit
der Logopädin in Verbindung setzen. 
Zuweisende Personen sind ausserdem
Ärzte oder der Schulpsychologische
Dienst.

Was passiert bei Erstabklärungen,
Beratungen und in der Therapie?

Im Einverständnis mit den Eltern 
wird eine logopädische Abklärung
durchgeführt, während derer mit dem
Kind in altersgerechter Art gearbeitet
und auf die verschiedenen sprach-
lichen Bereiche geachtet wird. Nach
einer Abklärung wird im Gespräch mit
Eltern und Lehrpersonen entschieden,
ob eine Beratung, ob weitere
Abklärungen oder eine logopädische
Therapie angezeigt sind. 

Eine logopädische Therapie ist für 
die Eltern kostenlos. Für einen Erfolg
ist Mitarbeit zu Hause beim Üben 
wünschenswert – in der wöchent-
lichen Logopädielektion wird Neues
erarbeitet, das in regelmässiger Arbeit
zu Hause gefestigt werden sollte.

Sehr individuell ist die Dauer einer
Therapiephase. Im Austausch mit
Eltern und Lehrpersonen werden
Ziele, Verlauf und Abschluss der 
Therapie besprochen. 

Was gehört auch noch zur Arbeit
einer Logopädin?

Die direkte Arbeit mit den Kindern
und die interdisziplinäre Zusammen-
arbeit mit den Personen im Umfeld
der Kinder sind das Kerngeschäft der
Logopädin. Ein weiterer grosser Teil
der Arbeitszeit wird für folgende

Bereiche aufgewendet: für Vor- und
Nachbereitung und Therapieberichte,
für die Zusammenarbeit und Informa-
tion im Schulhausteam und im
Logopädinnenteam selbst. Ebenso
gehören  Öffentlichkeitsarbeit, Weiter-
bildung, fallbezogene Supervision,
Koordination und Administration der
anfallenden Arbeiten dazu.

Wer arbeitet in Baden?

Logopädie Innenstadt
(mit Kappelerhof und Meierhof)
Telefon 056 221 20 81
Rita Herde 
Melanie Meier
Christine Munz

Logopädie Dättwil
Telefon 056 493 56 05
Gabi Lerjen

Logopädie Rütihof
Telefon 056 493 25 49
Carmen Erismann

«Logopädie 
lohnt sich»

Im Spiel die Sprache entdecken

Sätze bauen

LRS-Therapie am Computer

Lesen und rechtschreiben
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Aussagen von Kindern verschiedenen Alters, 
welche die Logopädietherapie besuchen.

Warum kommst du in die Logopädie?

• Das weiss ich nicht so genau. Aber meine Schwester 
ging auch schon in die Logopädie und hat viel gelernt.

• Wegen des Stotterns.
• Wegen der Zahnspange. Die Zunge soll nicht nach vorne

rutschen und an die Zähne drücken.
• Damit ich die Wörter mit «sch» besser sprechen kann.
• Von ein paar Wörtern weiss ich nicht, was sie bedeuten

und von einigen Sachen weiss ich den Namen nicht. 

Was lernst du in der Logopädie?

• Die Zunge am Punkt parkieren geht jetzt besser.
• Ich habe Tricks gelernt zum Lesen und zum Schreiben.
• Dass man auch Spass haben kann, wenn man liest und

dass es nicht immer so schwierig sein muss. 
• Wir lernen Buchstaben und Sätze besser.
• Ich lerne richtig, langsam und deutlich zu sprechen.
• Ich lerne besser schreiben und lesen. Und auch genauer

hinzusehen, zuzuhören und konzentrierter zu arbeiten. 

Was machst du gerne in der Logopädie?

• Blitzlesen, das mit diesen Kärtchen aufhalten.
• Die kleinen Diktate, weil sie so klein sind und es keine

Fehler gibt.
• Jemand hat viel Zeit für mich. Ich muss nicht stressen.
• Das Computerprogramm, das wir haben, ist so lässig.
• Geschichten hören, bei welchen man bestimmte 

Buchstaben heraushören muss.
• «Verkäuferlis», mit den Tieren spielen, Memory.

Was machst du gar nicht gerne?

• Wir üben nicht so gerne vor dem Spiegel. Und das Röhrli
blasen macht auch keinen Spass.

• Um 11.45 Uhr, wenn ich nach Hause gehe, hat es so viele
Kinder im Bus.

• Hausaufgaben, weil ich in der Schule schon viele habe.
• Ich muss nach der Schule kommen und dann bin ich

schon ausgepumpt.

www.tag-der-logopaedie.ch

Der Deutschschweizer Logopädinnen- und Logopädenver-
band (DLV) hat den 31. August 05 zum Tag der Logopädie
erklärt, um den gesellschaftlichen Nutzen der Logopädie
bekannter zu machen. Logopädie lohnt sich, weil
• Artikulations- und Wortfindungsstörungen zu Miss-

verständnissen führen können.
• Menschen mit Schwierigkeiten im Verstehen von Sprache

Unterstützung brauchen.
• Sicheres Lesen und Schreiben wichtiger denn je sind.
• Ringen um Worte auch den Gesprächspartner verstummen

lassen kann.

Bruchstabieren
Der lockere Handy-Stil genügt nicht für
eine erfolgreiche Laufbahn. Sicheres
Lesen und Schreiben sind wichtiger
denn je. Wer die Bewerbung für die
Lehrstelle fehlerhaft schreibt oder einen
Bericht unklar formuliert, wird weniger
ernst genommen.
Fahrplan lesen
Bahnhof verstehen
Lesen heisst in erster Linie verstehen. 
Der Alltag bietet eine Fülle von
geschriebenen Angaben. Menschen mit
Schwierigkeiten im Verstehen von 
Sprache brauchen Unterstützung bei
der Verarbeitung von Informationen.
Glas sagen – Gras meinen
Ein gelegentlicher Versprecher mag
lustig sein. Artikulations- und Wort-
findungsstörungen führen zu Miss-
verständnissen.

St t t ttotttern
Ringen um Worte und stockendes
Sprechen lassen auch Gesprächspartner
den Atem anhalten. Logopädische
Therapie zeigt stotternden Menschen
Wege auf, wie sie die Kommunikation
trotzdem im Fluss halten können.

Sprache ist denken
und denken ist 
Sprache. 
Ein zentraler Bereich
also für den 
Menschen, für die
ganze Gesellschaft.

Postkarten-Aktion des DLV
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KARRIERESCHRITTE IM LIMANIA-JAHR 2005/2006

1

2

LIMANIA AARAU, Bahnhofstrasse 74, 5001 Aarau, Tel. 062 836 92 92, Fax 062 836 92 90
LIMANIA BADEN, Weite Gasse 16, 5402 Baden, Tel. 056 222 56 33, Fax 056 222 01 04
www.limania.ch, E-mail: aarau@limania.ch, E-mail: baden@limania.ch

Professionelle Beratung. Rufen Sie uns an!

BERUFSVORBEREITUNGSSCHULE
● BVS – 9. Schuljahr, mit staatlicher Bewilligung, Start 13.2.2006

verbessert Ihre Chancen für eine Lehrstelle
● BVS-IT – das 10. Schuljahr Informatik, als Start 13.2.2006

Vorbereitung für Informatiker/-innen mit eidg. Fähigkeitszeugnis
● BVS-KV – das 10. Schuljahr als Vorbereitung Start 13.2.2006

für Kauffrau/-mann mit eidg. Fähigkeitszeugnis
● BVS-Z – Zwischenlösung 

bei Lehrabbruch/Schulausstieg, laufend oder Start 13.2.2006

HANDELSSCHULE VSH MIT ABSCHLUSS KAUFFRAU/-MANN
MIT EIDG. FÄHIGKEITSZEUGNIS
● Für Schulabgänger/-innen Start 14.8.2006

11/2 Jahre Schule zum Handelsdiplom VSH
1 Jahr Praktikum in einem Betrieb 
1/2 Jahr Schule zur/zum Kauffrau/-mann mit eidg. Fähigkeitszeugnis

● Für Erwachsene Start 14.8.2006
1 Jahr Schule zum Handelsdiplom VSH 
1 Jahr Praktikum zur/zum Kauffrau/-mann mit eidg. Fähigkeitszeugnis
1/2 Jahr Schule zur/zum Kauffrau/-mann mit eidg. Fähigkeitszeugnis

EIDG. BERUFSMATURITÄT
● Teilzeit, Kombination Präsenzunterricht/ Start 15.8.2005

Fernunterricht (2 Semester)

IT-BERUFSAUSBILDUNG
● Informatiker/-in, mit eidg. Fähigkeitszeugnis Start 15.8.2005
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Bildung macht attraktiv.

5 05 0 J A H R EJ A H R E 1955 – 2005

English Centre
Zürcherstrasse 6
5400 Baden
Tel. 056 222 55 51
Fax 056 222 55 52
www.english-centre.ch

Intensivkurse, Diplomvor-
bereitungskurse, Kurse für 
Kinder und Jugendliche

� Englisch
� Französisch
� Spanisch
� Italienisch
� Deutsch für Fremdsprachige

Sprachkurse
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Lisa Lehner (LL): Was ist Dyskalkulie
genau?

Melanie Meier (MM): Bei Dyskalkulie
handelt es sich um eine Rechen-
schwäche, eine Rechenstörung oder
eine Teilleistungsstörung im mathemati-
schen Bereich. Es fehlt das mathemati-
sche Begriffsvermögen, das Verständnis
für Zahlen und Mengen. Kinder, welche
eine Dyskalkulie haben, können in den
anderen Schulfächern gute Leistungen
erbringen. Dyskalkulie sollte sich
grundsätzlich nicht auf andere Fächer
auswirken.

LL: Wie können Eltern und Lehr-
personen eine Dyskalkulie bemerken?

MM: Für das Kind haben Zahlen wenig
bis keine Bedeutung, es kann Mengen
nicht abschätzen und Rechenoperatio-
nen werden nur mechanisch durch-
geführt, weil kein Verständnis dafür
vorhanden ist. Zehner- und Hunderter-
übergänge bereiten dem Kind Mühe,
der Stellenwert und der Zahlenaufbau
werden nicht verstanden und die
mathematischen Zusammenhänge nicht
erkannt.

LL: Welche Fachpersonen können eine
Dyskalkulie feststellen?

MM: Schulpsychologen, aber auch
Logopädinnen und selbstverständlich
Dyskalkulietherapeutinnen können 
Kinder mit Verdacht auf eine Dyskal-
kulie abklären.

LL: Was wird in einer Dyskalkulie-
therapie gemacht?

MM: Es wird versucht, das Verständnis
für Zahlen, Mengen und Operationen
aufzubauen. Ein Beispiel dazu: Für das
Verständnis von Minusoperationen wird
diese Operation in eine Geschichte 
eingebaut. Das Kind erfährt handelnd,
was mit den Mengen passiert. 
Wichtig ist also das handelnde Lernen.
Weitere Ziele der Therapiestunden sind:

• Das Kind soll wieder Freude an der
Mathematik gewinnen.

• Das Zutrauen des Kindes in seine
eigene Leistung wird aufgebaut.

LL: Wie lange muss das Kind eine
Dyskalkulietherapie besuchen?

MM: Das ist sehr unterschiedlich. 
Massgebend sind die individuellen
Lernfortschritte des Kindes.

LL: Wie sieht die Finanzierung 
der Therapiestunden aus?

MM: Dyskalkulie wird  im Gegensatz
zur Logopädie nicht vom Kanton finan-

ziert. Die Stadt Baden unterstützt gross-
zügigerweise diese Therapien, indem
sie einen Beitrag in der Höhe des IV-
Ansatzes an diese Stunden leistet. Damit
dieser Beitrag bewilligt wird, müssen
die Eltern einen Antrag an die Schullei-
tung stellen. Diesem Antrag muss die
Abklärung einer Fachperson sowie die
Empfehlung der Lehrperson des Kindes
beiliegen.

LL: Melanie, ich danke dir für dieses
Interview und vor allem für den
wertvollen Einsatz, den du für unsere
betroffenen Schulkinder leistest!

Mit Melanie Meier hat Lisa Lehner
gesprochen, Schulleiterin
Kindergarten/Primarschule

Im Gespräch mit Melanie Meier, 
Logopädin und Dyskalkulietherapeutin 

Editorial 2

Logopädie in Baden 3 – 5

Im Gespräch mit Melanie Meier 7

Zu Gast bei Yvonne Huber 9

Adressen und Kontakte 10 – 11

Musikschule Region Baden 13

Kindergarten/Primarschule 14 – 15

Oberstufe/Sonderformen 16

Bezirksschule 17

Eintritte und Austritte 18 – 19

Agenda 20

«Das Kind soll 
wieder Freude an 
der Mathematik 
gewinnen.»
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Das Kantonsspital Baden als moderner Arbeitgeber im Ostaargau bietet 

ein breites Spektrum an Ausbildungsmöglichkeiten und Lehrstellen an. 

Die Ausbildung junger Menschen zu fachkompetenten Persönlichkeiten 

ist unser Ziel. Sie sollen selbstständige und lernfähige Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter werden. Motivierten Leuten steht im KSB ein vielfältiges 

Tätigkeitsgebiet mit zahlreichen Aufstiegsmöglichkeiten offen. Dem KSB-

Team können Sie vertrauen.

Das KSB als Ort der Ausbildung

www.ksb.ch

Roh!bau

www.haechler.ch

Mit Hächler bauen Sie besser!

Baden/Wettingen

Besser rechnen? Wir helfen!

MATHIBLITTHIBLIT

w w w . m a t h i b l i t z . c h

Nachhilfe für
1. - 6. Schuljahr

Systematische Aufarbeitung von Lernlücken
•

Fortschritte durch persönliches Programm
•

Konzentrationsförderung
•

Langfristige Sicherheit im Umgang mit Zahlen
•

Selbstständiges Arbeiten
•

Selbstsicherheit durch Erfolgserlebnisse
•

Bessere Noten

Wir empfangen Sie gerne zu einem
unverbindlichen Informationsgespräch

Mittlere Gasse 12
5400 Baden

Telefon 079 776 41 44

Gesagt, getan
Mäder AG erledigt Umbau-
und Renovationsarbeiten

aller Art – und wie!

Mäder AG
Bauunternehmen
Dynamostrasse 9

Postfach 913
5401 Baden

Telefon 056 222 88 22
Fax 056 222 18 29

WWaaiisseenn  ooddeerr  HHaallbbwwaaiisseenn (auch Sozialwaisen), die
in Ennetbaden oder Baden aufgewachsen und zur
Schule gegangen sind, das Gymnasium oder eine
andere Mittelschule durchlaufen oder durchlaufen
haben und ein akademisches Studium ergreifen
möchten, können aus der Stiftung Karl Braun Aus-
bildungsbeiträge erhalten.

Gesuche sind einzureichen an: 

SSttiiffttuunngg  KKaarrll  BBrraauunn
c/o Gemeindekanzlei
Grendelstrasse 9
5408 Ennetbaden

NNäähheerree  AAuussüünnffttee  eerrtteeiilltt::
Gemeindekanzlei Ennetbaden 
Telefon 056 200 06 01
E-Mail: gemeindekanzlei@ennetbaden.ch

AAuussbbiilldduunnggssbbeeiittrrääggee  
ddeerr  SSttiiffttuunngg  KKaarrll  BBrraauunn
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Zu Gast bei Yvonne Huber, 
Kinesiologin

«Kinesiologie – das ist doch 
dieser Muskeltest!?» Mit dieser
landläufigen Meinung im Hinter-
kopf und mit der Frage, was denn
Kinesiologie tatsächlich sei und
was diese Methode bewirken
könne, habe ich Yvonne Huber
besucht. Antworten auf diese 
Fragen habe ich erhalten, und
noch einige Informationen mehr.

Die Kinesiologie geht davon aus, dass
der Körper weiss, was für ihn gut ist,
und auch, wo die Ursachen von Fehl-
leistungen oder Schwächen liegen.
Diese «Körperintelligenz» wird mit
dem bekannten Muskeltest gewisser-
massen angezapft, das heisst, es wird
mit gezielten Fragen und den Antwor-
ten des Körpers eine Diagnose erstellt.

Entsprechend der Komplexität des
Körpers können die Ursachen von
Störungen vielerorts liegen, sie kön-
nen psychischer oder physischer Natur
sein. Nicht oder schlecht verheilte Ver-
letzungen von Muskeln oder Knochen,
schädliche Umwelteinflüsse oder man-
gelhafte Ernährung mit Folgen auf den
Stoffwechsel, Stresssituationen und
vieles mehr lassen erahnen, dass ein-
fache Lösungen, das «Drücken auf den
richtigen Therapie- oder Medikamen-
ten-Knopf» nur selten zu finden sind.

Dem entsprechend sind die Behand-
lungsmethoden, deren sich die Kine-
siologie bedient, vielseitig und um-
fassend; dazu gehört beispielsweise
«Touch for Health» oder die Psycho-
Kinesiologie, aber auch die bekannte

Methode «Brain-Gym». Brain-Gym-
Übungen, welche die Balancierung 
der beiden Gehirnhälften bewirken,
wären sinnvollerweise direkt im Unter-
richt anzuwenden, beispielsweise am
Morgen vor der ersten Stunde, oder
jeweils vor einer Prüfung. Damit kön-
nen Stresssituationen entschärft und
«schlafende» Ressourcen der Schüle-
rinnen und Schüler geweckt werden.
Ein sich wohl fühlender Körper ist
eine gute Basis für geistige Arbeit.

Zur kinesiologischen Beratung gehört
meist auch die Überprüfung des
«Lebenswandels»: Stimmt die
Ernährung, gibt es genügend Bewe-
gung, genügend Schlaf, genügend
frische Luft? Yvonne Huber stellt fest,
dass die Anfragen von Eltern mit
«auffälligen» Kindern stark zunehmen.
Darunter gibt es Familien, die mit her-
kömmlichen Beratungs- und Therapie-
angeboten unzufrieden sind, da diese
offenbar zu einseitig sind und sich
mehr auf die Behandlung von Symp-
tomen als mit der Suche nach den
Ursachen beschäftigen. 
Auf meine Frage, mit welchen Anliegen
die Leute zur Kinesiologin kämen,
zuckt meine Gesprächspartnerin mit
den Schultern: «Mit allem, was man
sich vorstellen kann: Schlafstörungen,
Lernbehinderungen, Bettnässen,

Leistungs- und Konzentrationsschwä-
chen, unkontrollierte Aggressionen
und so weiter.» Viele Probleme können
mit Kinesiologie wirksam bearbeitet
werden, sicher aber nicht alle. Vieles
hängt – wie bei allen Behandlungen –
von der Beziehung zwischen Klient
und Therapeut ab, und auch davon,
wie gut die einzelnen Behandlungs-
methoden aufgenommen und wie die
als wichtig erkannten Verhaltensände-
rungen im Alltag umgesetzt werden. 

Kinesiologie ist kein Wundermittel,
sondern eine breit angelegte Methode
zur Aktivierung der Selbstheilungs-
kräfte auf allen Ebenen, und zur 
Förderung der gesundheitlichen Eigen-
verantwortung. Schade, dass diese
Arbeit noch zu wenig Anerkennung
findet und daher von Betroffenen 
selber finanziert werden muss.

Yvonne Huber ist
gelernte Kinder-
krankenschwester;
sie hat die Kader-
ausbildung als
Abteilungsleiterin
gemacht und viele
Jahre im Spital
gearbeitet.

«Dank» Problemen ihrer eigenen Kinder
hat sie die Kinesiologie kennen gelernt,
worauf sie Kurse besucht und die kinesio-
logische Ausbildung «N.O.T.» (Neurale
Organisationstechnik) gemacht hat. Seit
1997 hat Yvonne Huber eine eigene Praxis
für Kinder und Erwachsene; heute steht 
sie im 3. Semester einer weiteren Kinesio-
logie-Ausbildung.

Kontakt: iv.huber@highspeed.ch

Von Stefan Keller, Redaktor Schulblatt 
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Schulpflege und Leitung Schule Baden
Schulpflege & Geschäftsleitung T 056 200 29 30 St. Ursusstrasse 3 schulen@baden.ag.ch Daniela Voegele (Präsidentin)

F 056 200 29 39 5400 Baden Alexander Grauwiler (Geschäftsleiter)
Schulleitung T 056 200 29 38 St. Ursusstrasse 3 schulen.KP@baden.ag.ch Lisa Lehner
Kindergarten & Primar F 056 200 29 39 5400 Baden Thomas Zimmermann
Schulleitung T 056 203 70 80 Schulhaus schulen.OS@baden.ag.ch Stephan Mies
Oberstufe & Sonderformen F 056 203 70 85 Pfaffechappe Werner Zumsteg
Schulleitung T 056 222 58 68 Burghaldenstr. 8 bezirksschule@baden.ag.ch Barbara Schwarz Haller
Bezirksschule F 056 222 58 15 5400 Baden Ruedi Gantenbein
Fachstelle Betreuung T 056 200 29 33 St. Ursusstrasse 3 brigitte.haeberle@baden.ag.ch Brigitte Häberle

F 056 200 29 39 5400 Baden

Kindergarten und Primarschule Schulhausleitung

Kindergarten/Primarschule T 056 493 55 25 Dättwilerstr. 14 schule-daettwil@pop.agri.ch Christoph Hegi
Dättwil Höchi F 056 493 55 27 5405 Dättwil
Kindergarten/Primarschule T 056 222 30 00 Kornfeldweg schule-kappelerhof@pop.agri.ch Markus Schwarz
Kappelerhof F 056 222 30 56 5400 Baden
Kindergarten/Primarschule T 056 222 96 34 Stadtbachstrasse schule-meierhof@pop.agri.ch Daniel Liauw
Meierhof F 056 222 82 68 5400 Baden
Kindergarten/Primarschule T 056 493 25 49 Schulhausweg schule-ruetihof@pop.agri.ch Anuschka Gaier
Rütihof F 056 493 55 13 5406 Rütihof
Kindergarten/Primarschule T 056 221 59 73 Ländliweg 3 tagesschule-baden@pop.agri.ch Silvia Herzog
Ländli F 056 221 59 74 5400 Baden
Kindergarten/Primarschule T 056 203 70 88 Grabenstrasse schule-tannegg@pop.agri.ch Mariette Wälty
Tannegg F 056 203 70 98 5400 Baden

Weitere Schulen Schulleitung

Musikschule der Region T 056 222 51 14 Villa Burghalde msrb@pop.agri.ch Herr Nünlist
Baden F 056 222 51 01 5400 Baden www.msrb.ch
Primarschule Ennetbaden T 056 200 06 71/07 Neues Schulhaus ennetbaden.schulleitung@ Jean-Paul Munsch

F 056 200 06 78 5408 Ennetbaden schulen.ag.ch
zeka T 056 470 92 22 Dättwilerstr. 16 www.zeka-ag.ch Guschti Schwere
Zentrum körperbehind. Kinder F 056 470 92 20 Dättwil
BBB Berufsbildung T 056 222 02 06 Burghalde/Klösterli sekretariat@BBBaden.ch Rudolf Siegrist
Baden F 056 222 02 07 5400 Baden
Wirtschaftsschule KV T 056 200 15 50 Kreuzliberg info@kvbaden.ch Hans-Ueli Krönig (GB)
Baden-Zurzach F 056 222 07 81 5400 Baden Joseph Sutter (WB)
Kantonsschule T 056 200 04 44 Seminarstrasse 3 kanti-baden@ag.ch Dr. Hans Rudolf Stauffacher
Baden F 056 200 04 45 5400 Baden
Kantonsschule T 056 437 24 00 Klosterstr. 11 kanti-wettingen@ag.ch Dr. Wiedemeier
Wettingen F 056 437 24 50 5430 Wettingen www.kanti-wettingen.ch
BIP Berufsintegrationsprogramm T 056 200 08 43 BIP, Mellingerstr. 22 chungerbuehler@ecap.ch Christine Hungerbühler

5400 Baden

Kurse
MuKi-Deutsch T 062 823 24 28 machbar, Hammer 1 machbar@pop.agri.ch

F 062 923 62 66 5000 Aarau
Deutschkurs für Frauen T 062 836 09 70 ECAP Aargau, Bahnhofstrasse 18 infoag@ecap.ch

F 062 836 09 71 5000 Aarau

Elternorganisationen
Elternforum Kappelerhof T 056 221 14 58 irene.leutwyler@tiscalinet.ch
Elterngruppe Dättwil T 056 470 03 01 s.steigmeier@baden.ch
Elternrat Tannegg T 056 221 28 35 fam.bolliger@gmx.net
Elternrat Tagesschule T 056 222 21 27 hfv@bluewin.ch (Hilda Vomvoris)

Nutzen Sie unsere Homepage! Sie finden hier alle wichtigen Informationen zur Volksschule Baden.
Zudem verfügt jedes Schulhaus über einen eigenen Auftritt. Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

WWW.SCHULE-BADEN.CH
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Mittagstische Öffnungszeiten

Innenstadt Chorherrehus T 056 221 06 06 Kirchplatz 12 angelika.behrens@gibellina.ch Mo/Di/Do/Fr 11-13.30
Kappelerhof T 056 222 09 34 Schulhau Kappelerhof Marlen Küng Mo/Di/Do/Fr 11-14.15
Dättwil T 056 493 36 53 Kindergarten Husmatt Claudia Wieland Mo/Di/Do/Fr 11-14
Rütihof M 076 462 72 78 Zentrum Arche familie.meyer@mydiax.ch Di/Do/Fr 11-13.30
Ennetbaden T 056 221 73 20 Grendelstrasse 7 Rosi Winhofer Mo/Di/Do/Fr

Familienergänzende Betreuung Öffnungszeiten

Verein Tagesfamilien T 056 222 52 70 Kirchplatz 3 tfam.baden@bluewin.ch Mo/Di/Do/Fr 8.30-11
5400 Baden www.tagesfamilien.ch

Tageshort Baden T 056 222 37 76 Grabenstrasse 2
5400 Baden tageshort@baden.ag.ch Mo-Fr 7.30-17.30

Tageshort Ennetbaden T 056 210 31 66 Grendelstrasse 7 Bea Walker Mo/Do/Fr 8-9 und 11-14.15, 
5408 Ennetbaden Di 8-14.15, Mi 8-9

Krippen Öffnungszeiten

Kinderkrippe Zürcherstrasse T 056 222 20 48 Zürcherstrasse 24 Frau Holzer Mo-Fr 7-18
Kinderkrippe Kornhaus T 056 222 62 28 Kronengasse 10 www.kinderkrippen-baden.ch Mo-Fr 7-18
Kinderkrippe Martinsberg T 056 210 04 22 Mellingerstrasse 29 www.kinderkrippen-baden.ch Mo-Fr 7-18
Krippe Chinderschlössli T 056 426 17 37 Bahnhofstrasse 72

5430 Wettingen Linda Volkart Mo-Fr 7-18
Chinderhuus Spatzenäscht T 056 426 40 40 Dorfstrasse 2

5430 Wettingen www.spatzenaescht.ch Mo-Fr 7-18

Beratungsstellen und Informationen
Berufs- und Laufbahnberatung T 056 437 06 66 Bahnhofstrasse 88 admin@bizbaden.ch

F 056 437 06 67 5430 Wettingen www.bizbaden.ch
Elternnotruf T 044 261 88 66 Weinbergstrasse 135 24@elternnotruf.ch

8006 Zürich
Erziehungsberatung T 056 200 52 80 Mellingerstrasse 6 eb.baden@freesurf.ch

F 056 200 52 81 5400 Baden www.himmelrich.ch/eb
Heilpädagogischer Dienst T 056 406 50 66 Zürcherstrasse 72 neuenhof@hpd-aargau.ch
Bezirk Baden F 056 406 50 67 5432 Neuenhof www.hpd-aargau.ch
Jugendarbeit T 056 222 85 78 Kronengasse 10 www.jugendarbeit.baden.ch

F 056 221 88 32 5400 Baden
Jugend- und Drogenberatung T 056 222 22 34 Mellingerstrasse 30 info@jugendberatung-baden.ch

F 056 221 65 26 5400 Baden www.jugendberatung-baden.ch
Jugend- und Familienberatung T 056 210 43 45 Haselstrasse 4 jfb@netwings.ch

F 056 210 43 50 5400 Baden
Karussell T 056 222 47 44 Kirchplatz 3 info@karussell-baden.ch
Mütter- und Familienzentrum 5400 Baden
K&F Fachstelle Kinder&Familien, T 056 222 01 03 Kirchplatz 3 info@kinderundfamilien.ch
Aargau 5400 Baden www.kinderundfamilien.ch
Kinder- und Jugend- T 056 203 03 50 Haselstrasse 1
psychiatrischer Dienst F 056 203 03 60 5400 Baden
Kinderschutzzentrum T 056 486 37 05 Kantonsspital markus.wopmann@ksb.ch

5404 Baden www.frauenklinik.ch
Logopädischer Dienst T 056 221 20 81 Schulhaus Ländli

5400 Baden
Mütter-/Väterberatungsstelle T 056 426 20 46 Landstrasse 55

F 056 426 20 64 5430 Wettingen
Netzwerk Kulturvermittlung T 056 200 83 83 Stadtbüro Rathausgasse 1 kulturvermittlung@baden.ag.ch

5401 Baden www.baden.ch
Schulpsychologischer Dienst T 056 203 60 00 Badstrasse 15 admin@spdbaden.ch

F 056 203 60 09 5400 Baden www.spdbaden.ch
Telefonhilfe Kinder/Jugendliche T 147 www.147.ch  

Elternrunde Baden/Wettingen T 056 427 03 71 www.elternrunde.ch

WWW.SCHULE-BADEN.CH
Nutzen Sie unsere Homepage! Sie finden hier alle wichtigen Informationen zur Volksschule Baden.
Zudem verfügt jedes Schulhaus über einen eigenen Auftritt. Wir freuen uns auf Ihren Besuch!
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Freies Malen für Jugendliche  

Samstag 09.30-11 h, Malgruppe 1 x im Monat  (12-16 J.) 
keine Vorkenntnisse notwendig – jetzt anmelden!

atelier aufleben 

                 Malen mit Freude 
 lebendig  sinnlich  einzigartig  lustvoll 

Merkerareal Baden 

Solange Baeriswyl   Kreative Bildung-Beratung-Therapie 
 Bruggerstr. 37  5400 Baden  056 223 18 00 

www.atelier-aufleben.ch

Twerenbold Reisen AG

Fislisbacherstrasse

CH-5406 Baden

Telefon: 056-484 84 84

Fax: 056-484 84 85

E-Mail: info@twerenbold.ch

www.twerenbold.ch

D R U C K W E R K S T A T T

5 4 3 2  N e u e n h o f

w w w . k o e p f l i p a r t n e r s . c h
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Nach den Sommerferien haben wie-
derum viele Kinder – vor allem in der
Unter- und der Mittelstufe – damit
begonnen, ein Instrument spielen zu
lernen. Diese Freizeitbeschäftigung
unterscheidet sich stark von anderen,
denn beim Erlernen eines Instrumentes
passiert das Wesentliche zwischen zwei
Unterrichtslektionen, also zu Hause. 
Je jünger ein Kind damit beginnt, desto
wichtiger wird die Rolle, die dabei den
Eltern zufällt. 

Positive Impulse kann ein Kind
erhalten, wenn…

– der Stellenwert der Musik in der
Familie hoch ist

– Anregungen zum Musizieren aus 
dem Familienkreis kommen

– gemeinsam musiziert wird

– gemeinsam kulturelle Veranstaltungen
besucht werden

– es motiviert und aufgemuntert wird
zu musizieren

– seinen Bemühungen Interesse 
entgegengebracht wird

– Kontakte zu andern Kindern, die
musizieren, gefördert werden.

Üben lernen erfordert Geduld. Wenn
ein Kind damit allein gelassen wird, 
ist es in der Regel überfordert. 

Eltern können helfen, indem sie einen
übungsfreundlichen Rahmen schaffen:

– Ein geeigneter Platz und die notwen-
digen Utensilien sollten bereitstehen.

– Ein Tages- resp. Wochenplan mit den
Übungszeiten muss erstellt werden.

– Die Familienaktivitäten sollen diesen
Plan berücksichtigen.

– Die Eltern unterstützen das Kind beim
Einhalten der Übungszeiten.

– Die Eltern achten auf eine sorgfältige
Auswahl der Freizeitbeschäftigungen.

Wichtig ist der Kontakt der Eltern zur
Musiklehrperson. Diese steuert einen
wichtigen Beitrag zum Unternehmen
«Ein Instrument spielen lernen» bei. 

Die Musiklehrperson…

– kann angesprochen werden bei fach-
lichen und pädagogischen Fragen

– sorgt für geeignete Lerhmittel

– berät beim Instrumentenkauf

– hilft Lösungen zu suchen bei 
Motivationsschwierigkeiten

– organisiert Musizierstunden 
für die Kinder und Eltern.

Zugegeben, der Aufwand ist gross. 
Er wird aber bei weitem übertroffen
von den vielfältigen positiven Einflüssen
des Musizierens auf die Persönlich-
keitsentwicklung der Kinder. In diesem
Sinn wünschen wir allen Instrumental-

schülerinnen und Instrumentalschülern
viel Erfolg und Freude beim Musizieren
und zu Hause ein interessiertes, per-
sönliches Umfeld.

Ein Instrument lernen heisst üben lernen…

Editorial 2

Logopädie in Baden 3 – 5

Im Gespräch mit Melanie Meier 7

Zu Gast bei Yvonne Huber 9

Adressen und Kontakte 10 – 11

Musikschule Region Baden 13

Kindergarten/Primarschule 14 – 15

Oberstufe/Sonderformen 16

Bezirksschule 17

Eintritte und Austritte 18 – 19

Agenda 20

Von Peter Bircher, ehemaliger Schulleiter Musikschule Region Baden

Die Unterstützung
der Eltern ist beim 
Einstieg in den
Instrumental-
unterricht von
grosser 
Bedeutung!
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Ryte, ryte Rössli,
z’Bade stoht es Schlössli,
z’Bade stoht es goldigs Huus,
lueget drei Mareie druus . . .

Reite, reite Pferdchen,
in Baden steht ein Schlösschen,
in Baden steht ein gold’nes Haus,
es schauen drei Mareien ‘raus . . .

Vor einiger Zeit hat die Diskussion
begonnen, ob im Kindergarten – eben-
so wie in der Schule – in der Standard-
sprache (Hochdeutsch) unterrichtet
werden soll. 

Die Sprache ist ein sehr wichtiges Mit-
tel für den Sozialkontakt. Sie schafft
ein Gemeinschafts- und Zugehörig-
keitsgefühl. Sprache ist Ausdruck von
Identität und kultureller Zugehörigkeit!

Der Eintritt in den Kindergarten ist im
Leben des Kindes ein ganz besonderes
Ereignis: Die Kinder müssen sich zum
ersten Mal in ihrem Leben in einer
grösseren Gruppe bewegen und
behaupten lernen. Sie erproben For-
men des gemeinsamen Spielens und
Sprechens. Damit ihnen das gelingt, ist
es wichtig, dass sie sich in ihrer eige-
nen Sprache ausdrücken können. 

Die Standardsprache ist für diese Kin-
der eine Fremdsprache. Gleichzeitig
wissen wir aber auch, dass Kinder in
diesem Alter auch gerne mit der Spra-
che spielen, dass sie gerne nachahmen
und dass sie sehr lernfähig sind. Aus
diesen Gründen ist es sicher sinnvoll,
dass die Kindergartenkinder auch 
mit der Standardsprache in Kontakt
kommen und sich in dieser Sprache
auszudrücken lernen. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die
Tatsache, dass sehr viele Kinder aus
anderen Kulturen in den Kindergarten
eintreten und unsere Sprache neu ler-
nen müssen. Diese Kinder bekommen
zusätzlich Mundartunterricht. In klei-
nen Gruppen unterrichtet eine Mund-
artlehrerin die fremdsprachigen Kin-
der während der Unterrichtszeit. Die
Kindergartenlehrerin und die Mundart-
lehrerin arbeiten eng zusammen und
sorgen für eine gute Integration der
fremdsprachigen Kinder. Nun stellt
sich auch da die Frage, ob die Integra-
tion nicht besser wäre, wenn diese Kin-
der statt Mundartunterricht Unterricht
in der Standardsprache erhalten wür-
den. Folgende Gründe sprechen dafür:

• Die Standardsprache ist einfacher zu
lernen, da nicht verschiedene Dialekte
vorkommen.
• Fremdsprachige Schulkinder erler-
nen die Standardsprache, also ist eine
logische Fortsetzung der Deutschkurse
gewährleistet.
• In der Schule wird die Standard-
sprache gesprochen, die Kinder 
werden besser auf die Unterrichts-
sprache vorbereitet.
• Deutschsprechende Kinder können
in diesen Förderunterricht miteinbezo-
gen werden, da auch sie die Standard-
sprache lernen müssen.
• Beim Spiel in der Freizeit lernen die
fremdsprachigen Kinder das Schwei-
zerdeutsch ganz schnell.

Aus all diesen Überlegungen werden
im neuen Schuljahr die Lehrpersonen
für den Förderunterricht Deutsch im
Kindergarten von Mundart sachte in
die Standardsprache wechseln. 

Die Kindergartenlehrpersonen von
Baden und die Schulleitung sind der
Meinung, dass im Kindergarten unsere
Kultur mit ihrem Vers- und Liedgut den
Kindern vertraut gemacht werden
muss. Ebenso sollen sich die Kinder in
ihrer Muttersprache gut ausdrücken
können und die Möglichkeit bekom-
men, ihren Wortschatz zu erweitern. 

Wo es sinnvoll und angebracht ist,
werden einzelne Sequenzen in Stan-
dardsprache eingebaut, so dass die
Standardsprache bei Schuleintritt
bereits vertraut ist.

Mundart oder Deutsch im Kindergarten?

«Ryte, ryte Rössli,
z’Bade stoht es Schlössli»

Von Lisa Lehner, Schulleiterin Kindergarten/Primarschule
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Die Kurse «Deutsch für Fremd-
sprachige» (DfF) – neu: Deutsch als
Zweitsprache (DaZ) genannt – gibt 
es im Kanton Aargau seit Ende der
60er Jahre.

Das Schulgesetz des Kantons Aargau
wurde im Jahre 2000 um den § 15
über die Förderung von Kindern 
und Jugendlichen mit besonderen
schulischen Bedürfnissen erweitert. 
In den Verordnungen dazu sind die
Rahmenbedingungen für die Inte-
gration fremdsprachiger Kinder 
festgehalten. Sie enthalten die Vor-
gaben für den Förderunterricht und
die speziellen Promotionsbestim-
mungen dazu. 

In Baden werden im Deutsch für
Fremdsprachige  Schülerinnen und
Schüler beim Lernen der deutschen
Sprache durch speziell ausgebildete
Lehrkräfte individuell gefördert.

Fremdsprachige Kinder, die den 
Kindergarten in der Schweiz besuchten
und dort bereits einen Förderunter-
richt in deutscher Sprache besuchen
konnten,  haben von der 1. bis Ende
der 3. Klasse Anspruch auf den Besuch
eines Stützkurses von zwei Lektionen
pro Woche. Diese Schüler/innen wer-
den im Stützunterricht, in Zusammen-
arbeit mit den Klassenlehrkräften,
befähigt, die Klassenziele zu erreichen.
Die Stützlektionen finden zum Teil aus-
serhalb des Klassenunterrichtes statt,
teilweise werden die Lektionen inte-
griert im Klassenunterricht erteilt. Dies
ist vor allem auch dann sinnvoll, wenn
es in einer Klasse mehrere fremd-
sprachige Kinder gibt.

Für Schüler/innen, die nicht aus dem
deutschen Sprachraum zuziehen, hat
die Einschulung einen besonderen
Verlauf, da sie zusätzlich die Standard-
sprache und Mundart lernen müssen.

Während der ersten zwei bis drei
Wochen werden die schulische Vor-
bildung und Fertigkeiten eruiert. Nach
erfolgter Abklärung wird zusammen
mit der Schulleitung die Klassenein-
teilung vorgenommen. Während dem
ersten Schuljahr in der Schweiz 
besuchen die Kinder den Deutsch-
intensivunterricht während 4 bis 
6 Stunden pro Woche.

Nach einem Jahr sollte es den
Schüler/innen möglich sein, dem Klas-
senunterricht weitgehend folgen zu
können. Das Kind erhält in den folgen-
den drei Jahren noch 1 bis 2 Lektio-
nen Stützunterricht.

Damit die Integration der fremdspra-
chigen Kinder möglichst gut gelingt, ist
eine enge Zusammenarbeit zwischen
der Deutschlehrer/in, der Klassenleh-
rer/in und den Eltern des Kindes von
zentraler Bedeutung.

Deutsch für 
Fremdsprachige
Von Marianne Klasen, Koordinatorin DfF, 
und Lisa Lehner, Schulleiterin Kindergarten/Primarschule

In Baden werden 
im «Deutsch für
Fremdsprachige» 
Kinder beim Lernen
der deutschen 
Sprache individuell
gefördert.
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Logopädie in Baden 3 – 5
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Aufgaben-HILFE!

«Alli sind zwäg» ist das Jahres-
motto der Oberstufe. Das ist
erreichbar durch gute Resultate
im Schullalltag. Die Stadt Baden
bietet diesbezüglich den Schülern
und Schülerinnen eine besondere
Unterstützung an: Die Aufgaben-
hilfe.

Lernprozesse lassen sich grob in zwei
Abschnitte gliedern:

1. Verstehen – Erproben

Der Anfang des Lernens ist häufig 
mit Missverständnissen und Fehlüber-
legungen verknüpft und muss daher
sorgfältig begleitet werden. Dieser 
Teil gehört in die Domäne der Lehr-
personen.

2. Festigen durch Üben – Vertiefen

In der Oberstufe kann darauf nicht
verzichtet werden. Für einen Erfolg
muss ein gewisses Mass an Selbstkom-
petenz vorausgesetzt werden. Meistens
genügt in der Klasse eine Kontrolle
dieser Tätigkeiten durch Lehrperson
und/oder Eltern. Meistens heisst aber
nicht immer. Aus diesem Grunde
besteht  an der Oberstufe die Auf-
gabenhilfe.

Frau Schibli und Frau Diebold, 
unsere Lehrerinnen der Aufgabenhilfe,
meinen dazu:

«Die Aufgabenhilfe leistet Unterstüt-
zung beim Lösen der Hausaufgaben.
Sie ist ein Ort, wo in Ruhe gearbeitet
werden kann. Dabei wird darauf
geachtet, dass die Schüler und Schü-

lerinnen zu verantwortungsvollem
Lernen hingeführt werden, dass Ein-
sicht in die Bedeutung des Übens
entsteht. Für das Üben muss immer
wieder geeignetes Material zusam-
mengestellt werden. 
Da die Gruppen gross sind (15–20
Schüler/innen), darf und kann die
Aufgabenhilfe nicht als Nachhilfe-
stunde betrachtet werden.

Das Angebot steht allen Schülern
und Schülerinnen der Oberstufe
(Kleinklasse, Real, Sek) offen. In der
Regel beschliessen Eltern und Lehr-
personen gemeinsam, dass eine
Anmeldung in die Aufgabenhilfe
angezeigt ist. Die Motive dazu sind
von Schüler zu Schüler verschieden.
Die Aufgabenhilfe ist eine ergänzen-
de Struktur zum Schulalltag. 
Aber: alle Beteiligten müssen wollen.

Ein Besuch macht Sinn, wenn eine
Vertrauensbasis gepaart mit dem
Willen zum Lernen vorhanden sind.
Der Besuch erfolgt regelmässig (drei
bis vier Mal pro Woche, im Anschluss
an die nachmittäglichen Schulstun-
den). Sind intensivere Massnahmen
angezeigt, sollten die Schüler und
Schülerinnen für  eine individuelle
Nachhilfe, eine Lerntherapie etc.
angemeldet werden.»

Die vergangenen Jahre haben gezeigt,
dass immer mehr Schüler und Schüle-
rinnen in die Aufgabenhilfe angemel-
det worden sind. Die Teilnehmerzahl
stieg von 13 auf 40. Ein Verdienst der
beiden Lehrerinnen. Bei dieser gros-

sen Zahl wurde die Grenze der Hilfe-
leistung erreicht. Nach Verbesserungs-
möglichkeiten wird momentan
gesucht.  Ein Verzicht auf Hausaufga-
ben ist nicht realistisch. Das Lernen
einer Fremdsprache ohne wiederholte
Übungsphasen ist kaum vorstellbar.
Für viele Schüler und Schülerinnen 
ist es wichtig, den gelernten Stoff
nochmals zu vertiefen. Dadurch ver-
bessern sich die Leistungen und die
Schüler und Schülerinnen sind moti-
vierter, sich mit dem Schulstoff ausein-
ander zu setzen.

Von Werner Zumsteg, Schulleiter Pfaffechappe

Die Aufgabenhilfe ist
ein Ort, wo in Ruhe
gearbeitet werden
kann. 
Die Schülerinnen und
Schüler sollen hier zu
verantwortungsvollem
Lernen hingeführt 
werden.

Frau Diebold

Frau Schibli
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Heute so und morgen anders.
Schülerinnen und Schüler erpro-
ben ihre mündliche Beteiligung
im Unterricht und machen 
Hausaufgaben rückwärts oder
morgens um fünf!

Die Stunde beginnt, Schülerinnen und
Schüler der Klasse 1a schwatzen ange-
regt und legen fest, wie oft sie heute
im Unterricht aktiv mitmachen wollen.
Ist viermal «Hochhalten» viel? Schafft
man es, in einer Französisch-Lektion
zehnmal die Hand zu heben und drei-
mal etwas beizutragen?

Die Lektion wird amüsant, das Mit-
machen kein permanentes Soll.
Einige sind über das eigens gesetzte
Ziel hinaus «freiwillig» aktiv.
Andere haben Spass am selbst auf-
erlegten Müssiggang.

Den Schülern und Schülerinnen
wurde während eines Quartals jede
Woche eine neue, kurze Aufgabe im
Bereich «mündlicher Unterricht»
gestellt. Aufgabenstellungen, Ergebnis-
se und Erfahrungen notierten sie ins
persönliche, von der Lehrperson nicht
einsehbare Lernheft.
Neben dem Thema «Mündlicher
Unterricht» entschied sich die Klasse
für den Bereich «Hausaufgaben und
Lernen zu Hause».  

In dieser ersten Phase war es  nicht
schwierig, Aufträge zu sammeln und
zu erfinden. Anregungen dazu gab es
zum Beispiel im Buch «Lernen, Lern-
techniken» (Reinhard Schmitt-Hart-
mann, Klett-Verlag) und in andern
Lerntechnik-Unterlagen. Auch Ideen

der Kinder sind eingeflossen und es
galt zu erfahren, wie es wirkt, wenn
zum Beispiel Mathe-Aufgaben mit 
lauter Musik gemacht werden. 

Die Schüler/innen  haben den Unter-
richt mit seinen Regeln und Struktu-
ren und das Lernen und Üben themati-
siert und in Variationen erfahren. Ziel
ist es, dass Lernende in einem geführ-
ten Rahmen experimentieren, sich
besser kennen und lenken lernen.
Dabei ist wichtig, dosiert und mit
Unterbrüchen vorzugehen. Wer will
und kann sich schon dauernd selbst
beobachten? 

Dies zeigt auch das Gesamtfeedback
der Klasse. Rund acht Kindern brachte
das Lernheft wenig und sie fanden
mehrere Aufgaben mühsam. Aus ihrer
Sicht bewirkte das Ganze kaum etwas.
Bei fünf Kindern fiel die Beurteilung
«mittel gut» aus. Beeindruckend sind
hier ihre differenzierten Aussagen. Sie-
ben Lernende profitierten viel, verän-
derten ihr Verhalten und hatten oft
Spass an der Arbeit mit dem Lernheft.
Für mich als Lehrperson ist das Lern-
heft eine kreative, interessante Auf-
gabe und fordert, mich vielseitig mit
dem Kernbereich «Lernsituationen
gestalten» auseinander zu setzen.  

Zitate der Schülerinnen und
Schüler:

«Besonders lustig fand ich die Übung,
in der ich höchstens zehnmal auf-
strecken durfte.» (Tiziano)
«Bei den Hausaufgaben hilft es mir,
wenn wir in der Schule darüber
reden.» (Kai)

«Besonders mühsam fand ich, 
nicht mitzumachen.» (Sonja)

«Das Lernheft finde ich insgesamt
überflüssig.» (Kai)

«Jetzt lerne ich, meine Hausaufgaben
effizienter zu machen, somit habe ich
mehr Freizeit.» (Theresia)

«Mit dem Lernheft ist meine münd-
liche Beteiligung gleich geblieben.»
(Vera)

«Das Lernheft finde ich insgesamt eine
gute Idee. Wenn man sich im münd-
lichen Unterricht verbessern will,
kann man sozusagen beobachten, wie
sich die Leistung steigert oder nicht.»
(Semina)

«Als wir uns bei den Hausaufgaben
beobachteten, habe ich herausgefun-
den, wie ich am besten lerne.» (Lea)

«Ich mache meine Aufgaben jetzt
direkt nach der Schule.» (Samuel)

Von Luzia Kistler, Lehrerin an der Bezirksschue

«Es galt zum 
Beispiel zu 
erfahren, wie es
wirkt, Mathe-
Aufgaben mit
lauter Musik zu
machen.»
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Wechsel in 
der Schulpflege

Adieu…
Stefan Keller

Herr Stefan Keller trat 2001 in die
Schulpflege Baden ein und übernahm
das Ressort «Qualität». Während 
seiner Amtszeit hat er bei diversen
Projekten mitgewirkt. Unter anderem
arbeitete er beim Kommunikations-
konzept der Volksschule Baden und
bei der Neugestaltung des Schulblattes
mit. Ebenfalls in diese Zeit fiel der
Startschuss für das Projekt Qualitäts-
management an der Volksschule
Baden. Von Beginn an war er Mitglied
des Projektleitungsteams. 
Aufgrund seiner musischen «Vor-
belastung» war schnell klar, dass er 
das Präsidium der Musikkommission,
zuständig für die Betreuung der
Badener Lehrpersonen an der Musik-
schule der Region Baden, überneh-

men würde. Als Bindeglied zwischen
Volksschule Baden, Stadt Baden und
Musikschule der Region Baden war er
ebenfalls im Vorstand der Musikschule
tätig. Dem Vorstand wird er weiterhin
seine Dienste zur Verfügung stellen,
wenn auch nicht mehr als Bindeglied
zur Volksschule Baden. 
Als Redaktionsmitglied des Schulblat-
tes wird Stefan Keller jedoch mit der
Schule Baden verbunden bleiben.
Neue Herausforderungen im Berufs-
leben haben ihn dazu veranlasst, vor
Ende der Amtsperiode aus der Schul-
pflege Baden auszutreten. Die Schul-
pflege dankt ihm für sein Engagement
und wünscht ihm gutes Gelingen in all
seinen zukünftigen Vorhaben.

…herzlich
willkommen,
Tomislav
Kokot

Bereits Mitte Mai konnte Tomislav
Kokot die Nachfolge von Stefan Keller
antreten. Herr Tomislav Kokot kennt
die Anliegen der Volksschule Baden
nicht nur als ehemaliger Lehrer an
unserer Schule, sondern auch als 
Mitglied des Einwohnerrates Baden. 
Da per Ende 2005 einige Austritte 
aus der Schulpflege zu verzeichnen
sein werden, hat man davon abgese-
hen, einen Ressortwechsel vorzuneh-
men. Aus diesem Grund wird bis Ende
2005 Herr Tomislav Kokot das Ressort
Qualität übernehmen und im Projekt-
leitungsteam Qualitätsmanagement
Einsitz nehmen. Die Schulpflege freut
sich auf eine gute Zusammenarbeit
und wünscht Herrn Tomislav Kokot
viel Freude im neuen Amt.

Von Daniela Voegele, Präsidentin der Schulpflege Baden

Austritte von Lehrpersonen
Schulhaus Tannegg: Gregory Schmid, Eva Brogli, Rebekka Auer, Margot Schibli, Katrin Hegnauer
Schulhaus Meierhof: Heinz Mika
Schulhaus Höchi Dättwil: Andrea Wulff, Gaby Krämer, Annmarie Brugger
Schulhaus Rütihof: Françoise Demuth, Sonja Schmid, Simone Herzog
Schulhaus Pfaffechappe: Sibylle Burckhardt, Silvia Mallien, Markus Heim, André Jost, Rebekka Mathys, 

Ursula Häfliger, Adalbert Styger, Martin Schmidt, Eliane Schurgast
Schulhaus Burghalde: Paul Gisin

Eintritte 
Schulhaus Tannegg: Kindergarten: Andrea Wettstein; 4. Klasse: Cristina Pérez
Schulhaus Rütihof: Kindergarten: Maya Feldmeier; 1./2. Klasse: Ramona Kim
Oberstufe: Kleinklasse: Markus Stemmer; Realschule: Simona Isenschmid, Barbara Büttiker, 

Maud Schuler; Sekundarschule: Fritz Lüscher, Thomas Flory; Werkjahr: Stephan Jost
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Abschied von
Markus Wälty

Markus Wälty
war seit Frühjahr
1987 mit zwi-
schenzeitlichen
Unterbrüchen 

in verschiedenen Funktionen an der
Volksschule Baden tätig: als Stellver-
treter an der Oberstufe, als Klassen-
lehrer und Konrektor an der Primar-
schule und als Hausvorstand und
Schulhausleiter im Schulhaus Tanegg. 
Im Herbst 2001 wurde Markus Wälty
auf Grund seiner Eignung als
Führungsperson und infolge des guten
Eindrucks, den er als langjährige, 
flexible und engagierte Lehrperson an
der Volksschule Baden hinterlassen
hatte, zum Schulleiter der neu gebilde-
ten Stufe Kindergarten/Primarschule
gewählt. Seit Januar 2002 leitete er
zusammen mit Lisa Lehner diese Stufe.
In dieser Funktion war er auch Mit-
glied der Geschäftsleitung der Volks-
schule Baden.
Rasch lebte sich Markus Wälty in die
neue Rolle ein und gestaltete diese
anspruchsvolle und arbeits- wie zeit-
intensive Aufgabe mit viel Elan und
Gestaltungswille. Er identifizierte sich
stark mit seiner Funktion und enga-
gierte sich für die VSB weit über das
zu erwartende Mass hinaus.
Markus Wälty ist während der ganzen
Zeit in seinem Innersten Lehrer geblie-
ben, und es gelüstete ihn immer wie-
der, selbst vor eine Klasse zu stehen
und die Qualitätsentwicklung zum 
Beispiel, welche er als Schulleiter 

einzuführen hatte, auch gleich selbst
umzusetzen. So entschloss er sich,
eine Schulleitungsaufgabe mit mehr
Basisnähe anzustreben. In Remetsch-
wil wurde er fündig, und seit Schul-
jahresbeginn ist er der dortige neue
Schulleiter.
Für seinen Einsatz für die VSB, für 
sein Mitdenken und Mitgestalten an
unserer Schule, für seine vielen Ideen
und für seinen nie fehlenden Humor
danken Schulpflege, Geschäftsleitung
sowie insbesondere Lisa Lehner, die
Stellenpartnerin, und die Schulhaus-
leitungen Markus Wälty ganz herzlich.
Wir alle wünschen ihm, dass ihm die
Verbindung von Schule leiten und
Schule geben gelingen wird. 
Alles Gute!

Begrüssung von 
Thomas Zimmermann

Thomas Zimmermann hat Anfang
August die Nachfolge von Markus
Wälty angetreten. Er ist langjähriger
Primarlehrer und ausgebildeter Schul-
leiter. Vier Jahre lang leitete er zusam-
men mit einer Kollegin eine grosse
Stadtzürcher Quartierschule mit
Erfolg. Zu dieser Schule gehören 
Kindergarten, Primarschule und Hort
mit ca. 450 Schüler/innen und ca. 30
Lehrpersonen. Das Schulhaus arbeitet
bereits mit Blockzeiten und hat Infor-
matik längst eingeführt. In Bezug auf
das Qualitätsmanagement hat es in der
Stadt Zürich Modellstatus. Alle diese
Projekte hat Herr Zimmermann mass-
geblich mitgestaltet und geprägt.
Baden ist für Herrn Zimmermann alles 

andere als fremd.
Seine Ehefrau
stammt aus Nus-
sbaumen, wo
seine Schwieger-
mutter heute
noch lebt. 
Herr Zimmer-

mann hat sich für Baden entschieden,
weil er von unserem innovativen
Schulleitungsmodell überzeugt ist und
weil er grosses Interesse an unseren
geplanten Vorhaben hat. Wir können
unsererseits für unsere Schulentwick-
lung viel von seinen vielseitigen und
wertvollen Erfahrungen profitieren.
Schulpflege und Geschäftsleitung
sowie Lisa Lehner als Schul-
leitungskollegin der Kindergarten-/
Primarschulstufe heissen unseren
neuen Schulleiter herzlich willkom-
men und freuen sich auf die Zusam-
menarbeit mit ihm.

Wechsel in 
der Schulleitung 

Editorial 2

Logopädie in Baden 3 – 5

Im Gespräch mit Melanie Meier 7

Zu Gast bei Yvonne Huber 9

Adressen und Kontakte 10 – 11

Musikschule Region Baden 13

Kindergarten/Primarschule 14 – 15

Oberstufe/Sonderformen 16

Bezirksschule 17

Eintritte und Austritte 18 – 19

Agenda 20

Schulpflege, Geschäfts- und Schulleitung
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Agenda
Oberstufe und Sonderformen
Dienstag, 16. August 20.00 Uhr Elternabende SK 4a – d

19.00 Uhr Elternabende RL 1a – c 
Donnerstag, 18. August 19.00 Uhr Elternabende SK 1a – c
22. – 26. August Klassenlager SK 4b
Montag, 22. August 19.00 Uhr Elternabende SK 3a – c
29. 8. – 2. 9. Projektwoche: Bewegung und Gesundheit
5. September abends Ausstellung Neotopia (Umweltwochen)
Dienstag, 20. September Zeit gem. Einladung Elternabende SK 2a und b
Freitag, 30. September Schulschluss nach Stundenplan
Montag, 17. Oktober Weiterbildung Lehrpersonen; schulfrei

Bezirksschule
Mittwoch, 17. August Sporttag / Seeüberquerung (Verschiebedatum: Mittwoch, 7. 9.)
Montag, 22. August 19.00 Uhr Eltern-Informationsabend der 1. Klassen
29. 8. – 2. 9. Projektwoche / Schullager / Schulreisen
Freitag, 9. September 13.45 – 16.35 Uhr Schulendprüfung Leichtathletik 4. Kl. (Verschiebedatum: Freitag, 16. 9.)
12. – 16. September Besuchswoche für die Eltern der 2. Klassen
Freitag, 30. September Schulschluss nach Stundenplan
Montag, 17. Oktober Weiterbildung Lehrpersonen, schulfrei

Schulhaus Dättwil
Freitag, 30. September Schulschluss nach Stundenplan
Montag, 17. Oktober Weiterbildung Lehrpersonen, schulfrei

Schulhaus Kappelerhof
Dienstag, 6. September Herbsttag
Dienstag, 13. September Verschiebedatum Herbsttag
Donnerstag, 15. September Besuchstag
Montag, 19. September Elternabend Malatelier
Freitag, 30. September Schulschluss nach Stundenplan
Montag, 17. Oktober Weiterbildung Lehrpersonen, schulfrei

Tagesschule Ländli
Do/Fr, 8./9. September Weiterbildung, Tagesschule geschlossen
Donnerstag, 15. September Besuchstag
Freitag, 30. September Schulschluss nach Stundenplan
Montag, 17. Oktober Weiterbildung Lehrpersonen, schulfrei

Schulhaus Meierhof
Donnerstag, 15. September Besuchstag
Freitag, 30. September Schulschluss nach Stundenplan
Montag, 17. Oktober Weiterbildung Lehrpersonen, schulfrei

Schulhaus Rütihof
Donnerstag, 15. September Besuchstag
Freitag, 30. September Schulschluss nach Stundenplan
Montag, 17. Oktober Weiterbildung Lehrpersonen, schulfrei

Schulhaus Tannegg
Montag, 22. August Herbstwanderung
Mittwoch, 24. August Verschiebedatum Herbstwanderung
Donnerstag, 15. September Besuchstag
Freitag, 30. September Schulschluss nach Stundenplan
Montag, 17. Oktober Weiterbildung Lehrpersonen, schulfrei

Schulferienkalender und Freitage
Montag, 15. August 2005 ab 11.00 Uhr schulfrei; Maria Himmelfahrt
1. – 16. Oktober 2005 Herbstferien
Montag, 17. Oktober Weiterbildung Lehrpersonen; ganze Schule schulfrei
24. Dezember 05 – 8. Januar 06 Weihnachtsferien
4. – 19. Februar 06  Sportferien
8.– 23. April 06  Frühlingsferien

Nutzen Sie unsere Homepage! Sie finden hier alle wichtigen Informationen zur Volksschule Baden. Zudem verfügt jedes Schulhaus
über einen eigenen Auftritt. Wir freuen uns auf Ihren Besuch auf www.schule-baden.ch!

WWW.SCHULE-BADEN.CH
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